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Wir lieben Weimar: Die Stadt, klein, 65.000 Einwohner, 
kann in allen Zeitschichten seit der Reformation bis in 
die Moderne großartige Bauten im menschlichen Maß 
aufweisen, aber auch besondere Einzelstücke, die es 
kennenzulernen lohnt: Natur und Kultur gehen hier 
ideale Verbindungen ein, und auch der Genuss kommt 
nicht zu kurz. Kleine, feine Läden, liebenswert und 
kenntnisreich betrieben, machen den Weimar-Besuch 
zu einem Erlebnis. Nicht nur Goethe und Schiller, auch 
das Bauhaus und die heutige Bauhaus-Universität mit 
ihrer studentischen Szene prägen Weimar; genauso wie 
das Regime des Nationalsozialismus, das bis heute im 
Stadtbild präsent ist. 

Ob die Juno Ludovisi im Goethe-Nationalmuseum, 
modernste Architektur am Rand des stimmungsvollen 
Ilmparks, den besten Kaffee aus Uruguay, einen 
versunkenen Riesen, eine Schaukelbrücke – alles das und 
noch viel mehr bietet Weimar. Unser Weimar
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solche, die es werden wollen
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Einleitung

Weimar ist für viele Menschen, Weimarer und Gäste, ein besonderer, ja 
ein Lieblingsort. Und das ist es auch für uns. Dieser Gesamtort wiederum 
ist zusammengesetzt aus sehr vielen einzelnen besonderen Orten. Sie 
sind teils bekannt und sichtbar, teils versteckt und (noch) nicht ganz so 
bekannt. Sie alle zusammen machen aber für uns jene bestimmte Atmo-
sphäre Weimars aus, die wir so mögen: Da ist eine romantische alte Gas-
se, in dieser Gasse steht ein ganz modernes Restaurant und Hotel, aber es 
passt sich absolut ein, und da ist ein Platz mit vielen sympathischen Cafés, 
Restaurants und Läden, in der Mitte ein 200 Jahre alter Brunnen, und zu 
allem Überfluss steht da Deutschlands wohl berühmtestes Dichterhaus. Da 
trifft man auf ein fast versteckt liegendes Haus aus dem 18. Jahrhundert, 
unweit hört man die Ilm rauschen, da geht man beinahe zufällig bei einem 
der wunderbarsten Patissiers an einer schon fast verschwiegen zu nennen-
den Ecke Weimars vorbei, aber man sieht, es bilden sich regelmäßig große 
Schlangen vor seinem kleinen Laden … man kann hier die sympathischste 
und kreativste Hutmacherin Deutschlands in ihrem Laden besuchen oder 
an einem Nachmittag bei einem Parkspaziergang von einer kleinen Kir-
che aus dem Mittelalter, vorbei an einer klassizistischen Villa, bis zu einem 
Funktionsbau der Moderne wandern … und so weiter … 

Wer Weimar kennt und liebt oder wer es noch besser kennenlernen 
will, findet in diesem Reisebegleiter 100 und mehr besondere Orte – 
manchmal sind es auch Gegenstände, die für Orte stehen – beschrieben, 
die den Weimar-Aufenthalt oder das Leben in der Stadt auf jeden Fall 
bereichern: weil sie so schön, so interessant, aber auch so wichtig, so 
einzigartig, so erklärungsbedürftig sind.

Mit den ausgewählten Weimar-Miniaturen, bestehend aus Annette 
Seemanns Texten und Constantin Beyers Bildern, die Sehenswürdig-
keiten oder auch nur Details derselben, Läden, Cafés, besondere Hand-
werksmeister, Kulturstätten und grüne Oasen, Innovatives und Traditio-
nelles verknüpfen, wird sichtbar, wie in Weimar Geschichte, Gegenwart 
und – hoffentlich – auch die Zukunft miteinander verzahnt sind, wie 
man sich an einem Tag durch ganz unterschiedliche Zeitschichten be-
geben, Erkenntnisinteresse und Genuss, Bewegung und Kontemplation, 
Natur und Kultur in einem menschlichen Tempo miteinander vereini-
gen kann. Dem Museumsbesuch folgt vielleicht der ausgedehnte Park-
spaziergang, bei dem die Begegnung im schönsten Sonnenschein mit 



der frauenplan

10

einer Schafherde durchaus keine Seltenheit wäre oder man im Herbst 
die unglaublichste Laubfärbung der klug durchkomponierten Baum- 
und Gehölzbepflanzung wie ein Gemälde in sich aufnehmen kann.

Gruppen, Familien, Freunde, Paare und einzelne Spaziergänger finden 
in und um Weimar mit Sicherheit neben unseren besonderen Orten auch 
eigene, wenn sie mit Sensibilität und Neugierde auf die Erkundung gehen, 
denn ganz bewusst versteht sich diese Auswahl als eine letztlich offene 
Liste, und die Nichterwähnung eines Kuriosums, eines Kunstwerks, eines 
schönen Geschäfts, eines hübschen Bistros mit fantasiereicher Speisekar-
te bedeutet auf keinen Fall, dass es sich nicht lohnt, hier vorbeizuschauen. 

Viel Freude zunächst beim lesenden Erkunden Weimars und dann bei 
den physischen, mit allen Sinnen erlebten Streifzügen durch unsere Stadt!

Annette Seemann und  
Constantin Beyer im Juli 2021

1
Der Frauenplan mit dem 

Versunkenen Riesen

Ausgangspunkt für unsere Weimar-Erkundung in Wort und Bild ist die 
vielleicht wichtigste Adresse für Menschen, die sich für deutsche Dich-
tung interessieren: der Frauenplan. Doch der genauen Anschrift „Frauen-
plan 2“ nähern wir uns erst einmal vorsichtig, von weitem an – von einer 
Bank am anderen Platzende aus, die dem „Spielplatz“, den der Versunkene 
Riese auch darstellt, nahe ist. Diese dreiteilige Skulptur aus schwarzem Pi-
krit oder Diabas scheint hier zu ruhen, versunken in den Kiesboden. 

„Ich wurde mit vier weiteren Künstlern aus Thüringen im Herbst 1990 ein-
geladen, Entwürfe für ein Kunstwerk an einem zugewiesenen Platz – der für 
mich vorgesehene war dieser – einzureichen. Die Pergola mit dem Weinlaub 
gab es schon, sie war nur kleiner und aus Holz.“

Die Pergola markiert die ursprüngliche Be bauungsgrenze des Platzes, 
das angrenzende kriegszerstörte Kaufhaus wurde erst 1961 niederge-
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legt. Walter Sachs erläutert, dass das Werk künstlerisch-ästhetisch über -
zeugen, daneben Spiel- und Kommunikationsfunktionen erfüllen sollte.

Für Sachs, Weimarer Bildhauer und passionierter Leser, war klar, 
dass eine einteilige Plastik ein wenig kommunikatives Denkmal wäre. 
So hat er sich den Versunkenen Riesen einfallen lassen, einen Kopf mit 
Brust, dann das wieder auftauchende Knie und schließlich den Fuß – 
der einzig im Untergrund befestigt ist, sodass man ihn nicht einfach da-
vontragen kann. Die anderen beiden Teile sind zu schwer für eine solche 
Unternehmung. 

Ihn zu definieren, fällt selbst seinem Schöpfer schwer: 

„Er ist ein Philosoph, vom asiatischen Typus, vielleicht Lao-Tse? Oder per-
sisch, Firdausi, Rumi, Hafis? Natürlich ist die Sichtbeziehung zum Goethe-
haus wichtig, und natürlich soll er die fruchtbare Beziehung Goethes zum 
Orient thematisieren, einen Dialog überhaupt anstoßen. Jeder darf sich fra-
gen, was er uns hier sagen will. Durch die Größe des Kopfes spiele ich auch 
auf den monumentalen Kopf der Juno Ludovisi an.“ (Die betrachten wir 
später gesondert, S. 13).

Sachs fährt fort: 

„Den Stein hatte ich schon vor dem Wettbewerb gefunden, im Frühjahr 1990, 
der schwarze Pykrit ist ungeheuer dicht und nahezu unzerstörbar. Mit dem 
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wollte ich etwas machen. Und dieser Entwurf wurde ak-
zeptiert, auch, dass Kinder die Skulptur erklettern kön-
nen, wurde gebilligt. Ein Jahr arbeitete ich an den drei 
Teilen. Schließlich konnte die Skulptur, lediglich unter-
stützt durch einen Kranfahrer als Transporteur, in ihren 
Teilen von mir platziert werden.“

Immer wieder kommen Eltern oder Großeltern mit 
kleineren Kindern vorbei, die auf den Riesen klettern, 
ja, auch auf seinen Kopf.

Hinter uns die Gerüche aus Weimars bester Flei-
scherei. Überhaupt bietet der Frauenplan eine große 
Palette ausgesuchter kleiner Geschäfte oder Cafés 
und Restaurants. Aufsteigend zum Wielandplatz 
etwa die Brotklappe mit hochwertigstem edlem Brot 
und Croissants, liebevoll hergestellt. Davor noch das 
Schokolädchen mit exquisiten Schokospezialitäten 

und auch besonders gutem Kaffee oder Trinkschokolade. Und auf der 
gegenüberliegenden Seite, neben dem Goethehaus, das Gasthaus zum 
Weißen Schwan. 

Aber auf welche Frau verweist denn eigentlich der Frauenplan, auf 
eine der unzähligen, die um Goethe trabantengleich schwirrten, die ihn 
liebten, die er liebte, die ihn verehrten, die er förderte? Auf all jene zu-
sammen? 

Nein, die Wirklichkeit ist da einerseits banaler, andererseits spirituel-
ler: Der Platz lag einst vor der Stadtmauer, das Frauentor war dort, wo 
heute das Café am Frauentor und 
die Deutsche Bank stehen, und der 
Name bezieht sich auf eine nicht 
mehr existierende Kapelle, gewid-
met „Unseren lieben Frauen“.

1821/22 wurde der Frauen-
plan gepflastert – erst im Alter 
hatte Goethe also keine besudel-
ten Schuhe mehr, wenn er bei 
Schmuddelwetter zu Fuß aus 
dem Theater kam. Im selben Jahr 
wurde der ansprechende eiserne 
Brunnen, heute: Goethebrunnen, 
aufgestellt.
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2
Das Goethe-Haus mit der Juno Ludovisi, 

dem Garten und dem Steinpavillon 

Wer immer das Goethehaus am Frauenplan schon zu Lebzeiten des 
Dichters besuchte und darüber berichtete, kommt mindestens auf zwei 
frappierende Dinge zu sprechen:

Zum einen ist da das repräsentative Treppenhaus, das Goethe sich 
im Zusammenhang mit seinem Hausumbau nach der Italienreise und 
insgesamt bis 1798 hatte einbauen lassen, zum zweiten der große Gips-
kopf der Juno Ludovisi, der – ebenso wie das Treppenhaus – die Men-
schen teilweise sogar verstörte. So ging es etwa Jean Paul, der von einem 
Gefühl der Angst angesichts der vielen Statuen und Bilder sprach, die 
der Sammler Goethe zusammengetragen hatte. Nun ging es auch Goe-
the zeitlebens ähnlich mit seiner Juno, ja mit Werken der Antike ins-
gesamt, wie er es in Italien aufgeschrieben hatte: „Der Eindruck des Er-
habenen, des Schönen, so wohltätig er auch sein mag, beunruhigt uns, 
wir wünschen unsere Gefühle, unsre Anschauung in Worte zu fassen: 
dazu müssten wir aber erst erkennen, einsehen, begreifen.“ Gleichwohl 
gehe eine erzieherische, humanisierende Wirkung von den Werken der 
Antike, von der Gegenwart der Juno vorzüglich aus, schreibt der Dichter 
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in seinem Bericht vom April 1788 während 
des zweiten römischen Aufenthalts. 

Dem Juno-Kopf ist ein ganzes Zimmer ge-
widmet, in dem auch die von Goethe gelieb-
te Aldobrandinische Hochzeit und sein Flügel 
stehen. Der Kontrast des weißen Haupts zur 
blauen, kühlen Wandfarbe ist groß, und von 
edler klassischer Schönheit blickt die Juno 
den Betrachter an. Sie vermochte den Dich-
ter an seine glücklichste Lebenszeit, jene zwei 
Jahre in Italien 1786–88 zu erinnern. Am 6. 
Januar 1787 hält er in der Italienischen Reise 
fest: „Zu meiner Erquickung habe ich ges-
tern einen Ausguß des kolossalen Junokop-
fes, wovon das Original in der Villa Ludovisi 
steht, in den Saal gestellt. Es war dieses meine 
erste Liebschaft in Rom, und nun besitz’ ich 
sie. Keine Worte geben eine Ahnung davon. 

Es ist wie ein Gesang Homers.“ Die Juno inspirierte Goethe dichterisch, 
half ihm, sein ebenso klassisch-edles Drama Iphigenie fertigzustellen.

Ob es sich bei dem Kopf wirklich um eine Juno handelt, wie zuerst 
Johann Heinrich Füssli, der Maler, in einem Brief 1756 behauptete, wird 
heute allerdings bezweifelt. Vielmehr soll der Kopf nach moderner Deu-
tung zu einer kolossalen Statue aus der römischen Kaiserzeit gehört 
haben, die die Mutter des Kaisers Claudius, Antonia Augusta, darstellte. 
Das Vorbild war also in der Tat eine untadelige Frau von großer Anmut.

Goethes Abreise von Italien bedeutete auch eine Trennung von sei-
nem Junokopf, es freute ihn jedoch, ihn einer guten Freundin, die das 
Geschenk würdigen konnte, Angelika Kauffmann, zu überlassen.

Wie nun kommt Goethes Juno-Abguss in das Goethehaus? Hier han-
delt es sich um das kenntnisreich ausgewählte Geschenk des Staatsrats 
Schultz an Goethe im Jahr 1823. Die Freude des Dichters können wir 
uns vorstellen …

Machen wir nun einen Gang ins Freie, besehen uns Goethes Haus-
garten. Was ist das Besondere an ihm?

Die Antwort fällt leicht: Dass er Goethe, einem Liebhaber und Kenner 
der Pflanzenwelt, gehörte und dass er seit dessen Lebzeiten, nur mit einer 
Unterbrechung zwischen 1840 und 1860 (damals kümmerte sich nie-
mand um den Garten), immer von versierten Gärtnern gepflegt wurde, 
die die Grundstrukturen, die vielleicht noch älter als goethezeitlich sind, 
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bewahrten. Der Garten weist also die Authentizität eines Gartens aus dem 
18./19. Jahrhundert in einem Maße auf wie nur wenige bürgerliche Haus-
gärten. Wenn man so will, atmet man hier noch Goethe’schen Geist.

Der Garten besaß allerdings zwischen 1790 und 1816 starken Nutz-
gartencharakter, es gab große Spargelbeete, etwa rund um den roten 
Steinpavillon, viele Erdbeeren, auch Beerensträucher und Blumen, und 
dieser Aspekt ist heute leider nicht mehr anschaulich – er wäre für die 
derzeitige Personalausstattung in der Gartenabteilung der Klassik Stif-
tung Weimar ein nicht zu leistender pflegerischer Aufwand, wird aber 
zumindest wieder als Perspektive in Betracht gezogen, im Sinne eines 
Zurückholens der ursprünglichen Situation. Deutlich sind jedenfalls 
der Spazierbereich im westlichen Teil des Gartens und der Nutzgarten-
bereich im östlichen Teil voneinander geschieden gewesen, was heute 
noch erkennbar ist. Denn der Garten war für Goethe immer auch ein 
Ort, um in Ruhe den eigenen Gedanken im wahrsten Sinne des Wortes 
nachzugehen, etwa bei seinem Wandeln unter der Kornelkirschhecke, 
die in regelmäßigen Abständen verjüngt werden muss.

Goethe wurde 1782 zunächst Mieter des Hauses am Frauenplan, ver-
fügte dann allerdings noch nicht über den rückwärtig an das Haus gren-
zenden 1550 Quadratmeter großen Garten, der mit seiner hohen Mauer 
zur Ackerwand durchaus den Eindruck der klösterlichen Abgeschieden-
heit hervorrufen kann (einige Teile kamen noch hinzu, heute beträgt 
die Gartenfläche 1800 Quadratmeter). Erst, als er 1792 gemeinsam mit 
Christiane Vulpius und dem kleinen Sohn August hier einzog, über-
nahm er auch den Garten.

Wichtig für Goethe waren immer die Rosen und wurden dann ebenfalls 
die Astern, über die er sich mit seinem Briefpartner Nees von Esenbeck 
austauschte. Selbstverständlich blühten in Goethes Hausgarten nur alte 
Rosensorten, Duftrosen, Centifolien oder Rosen der Alba-Sorte, einige Sor-
ten davon sollen schon in der Zeit vor 1400 existiert haben. Daneben spiel-
ten Dahlien, damals Georginen genannt, die er aus Tonndorf bezog, ebenso 
schon eine Rolle: Pompon-Dahlien, ball- und anemonenblütige. Und der 
Weinstock am Haus ist wirklich goethezeitlich. Darüber hinaus wurden in 
unserer Zeit Pflanzen auch deshalb neu in den Garten eingebracht, weil 
sich Goethe mit ihnen beschäftigt hat, etwa die Osterluzei. Heute sind un-
gefähr 500 verschiedene Sorten von Pflanzen im Garten zu finden, allein 
68 Sorten Sommerblumen von A wie Abutilon (Schönmalve) bis Z wie 
Zinnia Elegans, neben den einjährigen Pflanzen auch die zweijährigen, die 
Stauden und Gehölze. Eindeutig am schönsten erlebt man den Garten An-
fang Juni, wenn dann schon die Bauernpfingstrosen blühen. 




